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Unterwasserpirsch
Seit m einer frühesten K indheit liebe ich die edle F ischw eid  in allen  

ihren Formen. Sei es, daß ich als Bub verträum t am U fer des Traunsees 
hockend nach dem roten Stoppel äugte, um  zw ischen verm oderten Piloten  
nach Bärschlingen und R otaugen zu angeln, sei es, daß ich mit der Spinnrute 
den Saiblingen des D uisitzkaarsees in den Schladm inger Tauern nach stellte  
oder mit der künstlichen  F liege  der eleganten  F lugangelei in m einer 
geliebten  Enns fröhnte, um m it federnder Rute die fliehende Ä sche zu 
stoppen.

A ll dies aber findet seine Krönung, w enn ich m ich selbst w ie ein Fisch  
in das nasse Elem ent begebe und, dem G rundsatz des fair p lay treu, meinem  
G egner die Chance des gleichen Einsatzes biete. U nauslöschliche Eindrücke  
überm annen m ich, w enn ich in M ugga zw ischen zerrissenen K lippen der 
blauen Adria oder über den roten F elsen  bei Trayas der Corniche d’or des 
M ittelländischen M eeres jage. A ufs engste mit der einzigartigen Pracht der 
Flora und Fauna des M eeres verbunden, erlebt man unvergeßliche Stunden. 
Langsam schw ebe ich über Berge und tiefe  Schluchten, die mit einem  
unerhört farbenprächtigen, undurchdringlichen Teppich überzogen sind. 
Mit langsam en F lossenschlägen schwim m t man lautlos durch die feenhafte  
M ärchenlandschaft. A uf der rechten Schulter ruht das b laustählerne Torpedo- 
Sportgewehr, den Z eigefinger am Abzug. Nur die durch das M askenventil 
aus- und einström ende Luft ist zu hören. Tausende von neugierigen Augen  
sind ringsherum  auf m ich gerichtet und staunen über den sonderbaren  
Neuanköm m ling. Behutsam  biege ich um ein Felsenriff, w o sich mir ein 
Bild von ungeahnter Schönheit entfaltet. Vor m einem  M askenfensier tanzen 
unzählige farbenprächtige G eschöpfe — es sind zierliche Juliden. Rechts 
zieht ein Schwarm  silberglänzender Fischchen in m ilitärischer D iszip lin  
ausgerichtet. P lötzlich, w ie  auf ein Kommando drehen alle rechtw inklig  
ab, und w ie eine R akete schießen sie über die M eeresoberfläche. Ein häß­
licher, brauner Sternseher mit dickem  Kopf und bogenförm igem  Maul, 
träge auf einem  erhöhten Stein ruhend, hat die Parade gestört. D a drüben 
schnüffeln M eeräschen mit der Schnauze im Sand und stöbern einige  
Schollen auf, die sich eingegraben haben, um auf Beute zu lauern. Nun segeln  
sie w ellenförm ig mit ihrem  unsym m etrischen Körper zw ischen den auf­
gew irbelten  glitzernden Sandkörnern herum  und lassen das A uge von der 
weißen U nterseite über die Stirnkante auf die dunkle O berseite wandern, 
um nicht mit den über sie h inschw ebenden Schirm quallen in Berührung  
zu kommen. W ie abgeschossene P feile  flitzt ein  Rudel A ale vorbei, um 
plötzlich zu unbew eglichen  N adeln  zu erstarren. Sie haben Nereiden ent­
deckt und lauern nun zw ischen den braunroten, üppig w uchernden A lgen- 
büschen auf sie. Und aus den F elsspalten  huschen die geschm eidigen Schlim - 
fische und trachten den K rebsen und M eerspinnen die langstieligen  Augen  
abzubeißen, w orauf sie ebenso schnell w ieder in ihrem  Versteck ver­
schwinden. A uf einm al ist alles Leben w ie erloschen, ein C ernia hat einen  
Schwarm Tintenfische erschreckt, und dicke schw arze W olken qualm en  
an seiner Stelle. Aus ist der Traum  — ich entspanne m ein G ewehr und stelle  
fest, daß das Belauschen der N atur ebenso packend ist w ie das Jagen selbst.
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Längs der S teilküste schwim m e ich zurück. Aus a llen  Löchern gucken  
r erstaunte A ugenpaare entgegen. Mit einem  etw as unangenehm en G e­
hl taste ich m it der Hand hinein — man w eiß nie, was einen erw artet — 
id fange ein ige Eriphien, die sich sofort zum Kampf stellen  und in wahrer  
»desverachtung m ich mit ihren starken Scheren äußerst schm erzhaft 
dcken. Im letzten  A ugenblick  ziehe ich noch bei einer finsteren Felsspalte  
e Hand zurück — eine Schlange züngelte mir entgegen. M eine P irella  
Lift an, ich tauche auf. Nachdem  ich die Innenseite des G lases mit braunen  
daliaalgen .gew aschen habe, hole ich mir noch von einer Bank Mies- 
uscheln. Mit vollem  B eutesack k lettere ich ans Ufer, von der H offnung  
seelt, am nächsten Tag unbedingt eine Zahnbrasse oder einen W olfs- 
rsch zu erlegen.
Und nun zum Zwecke dieser Zeilen!
„Menschen unter H aien“ oder „Zwischen K orallen und H aien“ von  

r. Haß — w essen H erz hat nicht höher geschlagen, w enn er dies gesehen  
er gelesen  hat? D ie  U nterw asserjagd ist ein populärer Lieblingssport 
r Italiener gew orden. Nur derjenige, der selbst einm al m itten in einem  
idel F ische unter W asser gejagt hat, ist in der Lage — positiv oder 
gativ — über diesen Sport zu urteilen. K einesfalls aber kann man dies 

l Zimmer eines G endarm eriepostenkom m andos studieren. D iese  dort zur 
hau gestellten  „fürchterlichen M ordw affen“ — es sind U nterw asser­
w ehre und nicht U nterw asserpistolen (eine P istole ist immer kurzläufig  
id kann kaum  die Länge von 2'20 Meter erreichen, da sie sonst sehr 
ihandlich wäre) — sind gew iß Schöpfungen m odernster Technik. D ie  
hußw eite dieses „M ordw erkzeuges“ beträgt zirka 2‘5 bis 3'5 Meter im 
asser. Was ist dann der M annlicher Stutzen des Verfassers, dem ich hier 
tgegne?
Es besteht nicht die geringste Gefahr, daß dieser Sport bei uns heim isch  

ircl. Unseren Seen fehlt das M ilieu, sow ohl der dazugehörige Fischbestand  
id noch mehr seine U nterw asservegetation . Über G eröll, Steine, Sand 
ler Schlamm zu pirschen ist eintönig. Nun, w enn schon w irk lich  ein von 
m m ungsloser Leidenschaft G etriebener (mit F ischereibew illigung) auf 
Literwasserjagd bei uns ginge und zufällig  einen kräftigen Fisch har- 
iliierte, dann hat er einen Räuber erlegt, der dem jungen  N achw uchs 
inedies großen Schaden zugefügt hat. Lhid all die anderen, die Lauben, 
hratzen, Plötzen, Pf rillen. Koppen — w elcher U nterw asser jäger würde  
retw egen eine strafrechtliche V erfolgung riskieren?

D ies sei m eine A ntw ort auf den A rtikel „Fischfrevel mit U nterw asser­
stolen“ („Österreichs F ischerei“, 4. Jahrgang, H eft 12).

R u n d s c h a u

■ster österreichischer Naturschutztag
ie bereits ku rz  berich tet w urde, hatte 
Institu t für N aturschutz vom 25. bis 

Septem ber 1951 eine bedeutsam e Ta- 
i nach Kiimrnl einberufen, über die 
tur und L and“' (II. 12/1951) u. a. be­

im  V erlaufe der Tagung w urden die 
w ichtigsten Aufgaben und P roblem e eines 
m odernen N aturschutzes in Ö sterreich  b e ­
handelt. Im V ordergrund stand die Frage 
der Schaffung österreichischer N ational- 
uarke in den Hohen T auern  und am Neu-
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